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XXVIII. 
Pindar's  sechste  olympische  Ode. 

Als   kurze    Ueberschrift    über    die    sechste    olympiscbe    Ode 
kann    man    die    Worte    der    tabula    Iliaca    benutzen:    „Auch  ein 
Alviag     (iüv     joTc    tSfoig     aTcaiQtov    dg     it^v    ' Effneoiav'-'-.      Kürzer 
könnte    man    sagen :    ^^^^yrjüfa    judoixi^ofiii'cp^''    —    oder  mit  dem 
Ausdrucke    des    Dichters     selbst  (Vs.   62):     ^^  ^ueT(xlXa6(roijeKa^\ 
Freilich  man  verwirft    gegenwärtig    die    von  Thiersch    vorgetra- 
gene Erklärung  dieses  Wortes,  indem  man    entweder    zu  Aende- 
rungen  greift  oder  die  Schreibung  (liidXXaakv  (von  peiulXär)  zu 
vertheidigen  sucht,  und  v.  Wilamowitz-Moellendorf  ')  schiebt  dem 
Dichter  die  Schuld  zu ,    indem  er    bemerkt :    ^^fASTalkuv  war   für 
Pindar  eine  ihrer    eigentlichen  Bedeutung    nach    unverständliche 
epische  Glosse    wie    für    uns.     Was  Wunder,     daß  er  sie  etwas 
anders    anwendet    als    das    Epos.      Hat    er    doch    auch    tv^tad^uv 
'Vs.   58  durchaus  nicht  correct  gebraucht,    weder   im    Sinne  Ho- 
mers, nocli  in  dem  seiner  eigenen  Zeit".     Ich    halte    diese  Rich- 
tung kritischer  Exegese  für  sehr    bedenklich.      Was    ivyovio   Vs. 
53    betrifft,    so    hat    v.  Wilamowitz    mit  Recht  die  hergebrachte 
Uebersetzung    olteMahantur    getadelt;    aber    was    steht    denn    der 
,,correcten"    Deutung    im    Wege:     „sie    konnten    sich  nicht  rüh- 

1)  'itt/uov  yopui,  vierter  Excurs  zu  Isyllos  von  Epidauros  =:  Philol. 
Untersuchungen,  heraiisg.  von  Kießling  und  v.  Wilamowitz  -  Moellen- 
-Ä«rf,  Merlin  188(5,  S.  Hi6.  —  Mein  Urtheil  darüber  habe  ich  in  den 
Jahresbericbteo  von  Bursian-Müller  1888  1  S.  31  kurz  vorgetragen. 
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men,  den  Solin  des  Gottes  gehört  oder  gesehen  zu  haben"?  In 
Vs.  62  aber  ist  die  Form  von  fj.sruXh'xv  keineswegs  handschrift- 
lich sicher  beglaubigt.  Andererseits  wird  der  gegen  ^nuXlaa- 
aev  (von  junulldoasiv)  vorgebrachte  Einwand  Bergk's,  dies  könne 
nicht  =  fifiüixiGEv  (rect.  ^tiwm'Qfv)  sein,  durch  Plato  Timaeus 
19  A  beseitigt;  Boeckh's  Bemerkung  aber  (not.  er.  z.  Stelle)  er- 
ledigt sich  durch  den  Hinweis,  daß  das  Imperfektum  „er 
suchte  ihn  zur  Auswanderung  zu  bewegen",  nicht  der  Aorist  im 
Text  steht.  Uebrigens  ist  die  von  Thiersch  als  Vermuthung 
aufgestellte  Ansicht  später  durch  Handschriften,  voran  durch 
den  Ambrosianus,  bestätigt. 

Aber  kehren  wir  zu  der  dem  ganzen  Liede  zu  Grunde  lie- 
genden, bereits  angedeuteten  Situation  zurück.  Man  hat  sie  bis- 
her, wie  mir  scheint,  nicht  klar  genug  gefaßt  und  dadurch  eine 
von  vielen  Stützen  für  jenes  Gesammturtheil  über  Pindars  Dich- 
tung geschaffen,  welches  wir  bei  Otto  Schroeder  fanden  (s.  mei- 
nen Aufsatz  über  Nera.  VII,  oben  Band  45  S.  596),  und  das, 
wie  ich  jetzt  sehe,  auch  v.  Wilamowitz  theilt.  ,,Ich  mache  mir 
keine  Illusionen  über  Pindars  Dichtergröße",  sagt  er  a.  0.  S.  173. 

Es  fehlt  in  der  Ode  nicht  an  Beziehungen  auf  die  Situa- 
tion des  Siegers.  Ueber  den  xüj/ülov  oXxoS^iv  oXxuSs  nouvLöo- 
fxivov  Vs.  98  f.  müssen  wir  uns  zuerst  klar  werden.  Boeckli 
versteht  darunter  eine  pompa  ex  patria  Stymphalo  in  patriam  Sy- 
racusas  revertentem :  ein  Chor  ist  mit  Agesias  aus  Syrakus  ge- 
kommen und  führt  auf  der  Heimkehr  von  Olympia  (über  Ko- 
rinth)  in  Stymphalos  die  Ode  auf.  Diese  Annahme  ist  sehr 
wenig  einfach ;  wenigstens  sofern  eine  einfachere  ausreicht,  wird 
man  jene  mißbilligen  müssen.  Denn  Agesias  soll  sowohl  in  Sy- 
rakus (nemlich  angeblich  als  Nachkomme  eines  Genossen  des 
Archias)  als  auch  in  Stymphalos  das  Bürgerrecht  haben,  nach 
schlichter  Auslegung  also  sicherlich  auch  sein  Chor;  er  soll,  als 
er  nach  Olympia  ging ,  sich  ohneweiteres  Choreuten  mitgenom- 
men haben  ;  ja  (was  von  anderen  Erklärern  hinzugesetzt  ist)  die 
Ode  soll  in  Syrakus  wiederholt  sein.  Dazu  bemerke  ich  Fol- 
gendes: 1)  es  ist  gesucht,  den  Ausdruck  avroixiartJQ  Vs.  6  aus 
der  Urzeit  herzuleiten,  er  paßt  vielmehr  unmittelbar  auf  einen, 
der  die  Stadt  Syrakus  fortan  mit  bewohnen  will;  2)  oXxo&tv 
oYxaSs  setzt  unter  Vergleich  von  0  7,4  zunächst  nur  einen 
Wohnungs  Wechsel,    nicht    den    gleichzeitigen    Besitz    zweier 
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Wolinungen  voraus  ;  3)  sollte  wirklich  eine  zweite  Aufführung 
durch  denselben  Chor  in  Syrakus  stattfinden,  so  hätte  Pindar 
wohl  einen  für  beide  Lokale  passenden  Schluß  gedichtet;  4) 
wenn  man  die  Weihinschrift  Paus.  V  27,  1  verglichen  hat:  I^q- 
xuq  Muii'uXiog^  vvv  Sh  ^voaxoaiog  [Zeitgenosse  des  Agesias  und 
offenbar  in  ähnlicher  Stellung],  so  bestätigt  sie  eben  nicht 
die  Ansicht  vom  doppelten  Bürgerrecht,  sondern  die  vom  Woh- 
nungswechsel. Man  entgeht  den  Schwierigkeiten ,  wenn  man 
xwfÄog  nicht  von  Choreuten,  sondern  von  dem  Reisezug  des  Age- 
sias versteht,  der  nach  Sicilien  zieht ;  in  diesem  Sinn  ist  Agesias 
auch  xm/iiov  S«jJt6iug  2uoax6<siog  in  Vs.  18.  Weg  von  den  si- 
cheren Mauern  der  Stadt  Stymphalos  zieht  dieser  festliche  Zug 
aus  der  alten  Heimath  in  die  neue  ,  scheidend  von  der  Mutter, 
dem  heerdenreichen  Arkadien  Vs.  100.  Hinsichtlich  der  letzten 
Worte  w^ar  meines  Erachtens  Härtung  auf  dem  rechten  Wege  ; 
nur  hätte  er  schreiben  sollen  /jario'  svfirjXov  Xltvo  v  lu)  v  " y4q- 
xaSCai'j  vgl.  auch  Bergk  z.  St,  —  Uebrigens  leite  ich  svrjoa- 
xoig  vom  Stamm  ao-  her,  cf.  fvrjgrjCj  ioii^orjg  (anders  Mommsen). 

Also  Agesias  ^ Aoxag  ^wfjLCfäXiog^  vvv  Se  2voux6aiog  ver- 
läßt in  festlichem  Zuge  die  Heimath,  um  zu  Hieron  nach  Sy- 
rakus überzusiedeln.  Sehen  wir  zu,  ob  das  ganze  Lied  dieser 
Situation  entspricht. 

Ich  greife  zunächst  einzelne  Wendungen  heraus.  Agesias 
ging  immerhin  auf  einen  schwierigen  Posten.  Aber  (Vs.  9  ff.) 
,, gefahrlose  Erfolge  sind  weder  im  Verkehr  der  Menschen  noch 
auf  den  Meereswogen  in  hohlen  Schiffen  rühmlich  ;  dagegen  ge- 
denken viele  daran ,  wenn  etwas  Treffliches  mit  Mühsal  voll- 
bracht ist".  Meistens  bezieht  man  diese  Worte  auf  den  in  Vs. 
6  angedeuteten  olympischen  Sieg;  daher  die  Verlegenheit,  ob 
wirklich  Phintis  oder  etwa  Agesias  den  Wagen  gelenkt  habe.  — 
„Sostratos  Sohn  soll  wissen,  daß  er  in  diesen  Wanderschuh  von 
Gottes  wegen  seinen  Fuß  gestellt  hat"  (Vs.  8  f.).  Eingehend 
hat  neuerdings  J.  H.  H.  Schmitffc  im  vierten  Bande  seiner  treff- 
lichen Synonymik  der  griechischen  Sprache  S.  12  —  14  über  die- 
sen Vers  gehandelt.  Aber  auch  bei  seiner  Deutung  kommt  das 
Wort  duifiotiov  zu  kurz.  Die  Parallele  iV  9 ,  45  Xaiw  Xuxwv 
noog  dutfioi'wv  ifav^aaiov  olßov  lehrt,  daß  auf  diesem  (auch 
rliythmisch  betonten)  Worte  der  Nachdruck  liegt:  der  Salfiiov 
leitet  den  Fuß  des  Agesias:    das    wird    weiterhin    im  Liede    be- 
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gründet. —  Agesias  ist  ein  Amphiaraos,  von  dem  das  Wort  gilt: 
„Ich  vermisse  das  Auge  meines  Heeres,  beides  tüchtig  als  Seher  und 
im  Speerkampf"  (Vs.    16  f.).     Ehemals    sprach    der  Held    Adra- 
stos  dies  Wort  iv  0i]ßa<.(ri^  jetzt    der    thebanische  Dichter    beim 
Abschied  des  Agesias.  —     Vs.   3  f.,  nach  der  hergebrachten  Er- 
klärung   nicht    frei    von  Anstößen    (von  dem  ngdacüTtov  der  Me- 
dusa   bei   Boettiger    zu    schweigen),    gehören    ebenfalls    hierher. 
Erstens   fehlt  zu    (Xr]    das  Subjekt ;    zweitens   über  die  Personifi- 
kation in  jiQoatüTzov  siehe  Leop.  Schmidt  zu  P.  6,   14  ff.  (Pindars 
Leben  und  Dichtung  S.   68  f.) ;     drittens   ist   die  ganze  Sentenz 
anfechtbar.     Denn  weder  ist  es  architektonisch  richtig,  beim  Be- 
ginn eines  Baues  die  Front  aufzuführen,    noch  ist  es  menschlich 
weise,  jedes   beginnende   Werk    sofort    recht   augenfällig   hinzu- 
stellen.    Vielmehr  Agesias  ist  ein  doxo^juvoq  aoyov  (zugleich  das 
vermißte    Subjekt    zu    htj)  ;     sein    Antlitz   gilt's   leuchtend 
wie    die    Sonne    (hymn.  hom.  31,   13)    zu    machen,    dann  geräth 
sein  Werk    wohl.     Das    ist    tiefe   Lebensweisheit    an  Stelle    der 
schwachen  Wiederholung  des    voraufgeschickten    prächtigen  An- 
fangs ;  zu  rechter  Freudigkeit  muß,    wer    ein  neues  Werk  unter- 
nimmt, von  seinen  Freunden  belebt  werden.     äo)(oiuivM  (Dativ !) 
6*  e'oyov   Trooffwnov  ^orj   x/sfbtEv  irjXuv/ii;.     Und  wenn    nun    dieser 
aQXofJiivog  k'oyov  zugleich  olympischer  Sieger  und  Seher  in  Pisa, 
seine  neue  Heimath  das  herrliche  Syrakus  ist :  ja,  diesen  Helden 
trifft  jeglicher   Lobpreis ,    ihn ,    der    im    Schmuck    der  ersehnten 
Lieder    (gewünschtem   Erfolg    seines    olympischen    Kampfes)    zu 
neidlosen    Bürgern    kommt.     Neidlos ;    denn  Gott    führt    ihn.   — 
Bereits  in  der  Ahnfrau  seines  Geschlechtes,    in  der  Euadna,    ist 
seine    Lage    vorgebildet    (Ant.  /?').      Freilich    versteht   man   die 
Stelle  Vs.  31   f.  gewöhnlich  von  Versuchen,    die  uneheliche  Ge- 
burt   des    Kindes    zu    verheimlichen,    das    dann    „im   Monat  der 
Geburt"    sofort  bei  Aipytos  untergebracht  wird  ;    auch    v.   Wila- 
mowitz   übersetzt:    „Die    Schwangerschaft   ihres    Mädchenstandes 
verbarg  sie  unter  dem  Bausch  ihres  Gewandes"  —  und  verwun- 
dert   sich     nachher    S.   178    über    die    in     der    Epode    folgende 
„Doublette"    von    der  Tochter,    welche   mit    der  Verheimlichung 
weniger  Glück  habe.     Allen  diesen  Erklärungen  ist  entgegenzu- 
halten,   daß  xolnog  =  regio  circa  pectus  inter    bracchia  ist,    also 
mit  dem  uterus  nichts  zu  thun    hat.     Von  Andromache    heißt    es 
II.   6,   483:     7}    6'    äga    fxiv    xtjwSn    dd^ajo    xolnco  daxqvoiv  yt- 
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Xuffuaa.  Aehnlich  Lesches  über  den  Tod  des  Astyanax  bei 
Tzetzes  ad  Ljcophr.  1263  :  nalöa  S^  iXcüv  ix  xoXnov  ivnXoxu- 
(1010  Tid-tjvtig  QiipB  rcoSoq  lerayu})'  dno  nvoyov.  Wie  später  (in 
unserer  Ode  Vs.  54)  lamos  „geborgen  war  im  Einsicht",  so 
barg  die  zärtliche  Mutter  Pitana  die  Frucht  ihrer 
Jugend  an  ihrer  Brust;  es  wurde  ihr  schwer ,  sich  von 
dem  Kinde  zu  trennen,  aber  sie  gab  es  hin,  als  es  sein  mußte 
—  xvQiu)  ii'  fjrjrf.  Wenn  die  entscheidende  (oder  passivisch 
„festgesetzte"  ?)  Stunde  der  Trennung  kommt  —  vgl.  die  Stel- 
len bei  Tafel  — ,  dann  muß  die  Mutter  das  geliebte  Kind  dem 
Erzieher  geben,  dann  muß  auch  Agesias  die  stille  Heimath  Ar- 
kadien verlassen,  um  eine  größere,  nicht  gefahrlose  Aufgabe  an- 
zutreten. Apollon  aber  hat  in  der  Ferne  die  Euadne  gesegnet 
(Vs.  35).  Auch  Euadna  muß  später  ihr  lamoskind  schmerzlich 
verlassen;  aber  Sai(i6v(jjv  ßovXalüiv  wird  es  genährt  (Vs.  46). 
Alles  vorbildlich  für  den  Abschied  des  Agesias.  Endlich  la- 
mos selbst,  als  er  zu  Ehren  kommt,  sehnt  sich  nach  einer  hw- 
Toocpoq  Tiau  Vs.  60,  und  die  dorts^rjg  naroia  o(Saa  ruft  ihn  aus 
Arkadien  hinaus  zu  einer  höheren  Aufgabe,  welcher  Vs.  70  die 
Krone  aufsetzt.  —  Aber  wir  müssen  noch  weiter  feststellen, 
was  ebenfalls  hierher  gehört,  inwiefern  von  Hermes  gesagt  wer- 
den kann,  daß  er  das  Glück  des  Agesias  avv  ßaovySovTKa  natql 
xoalvn  (Vs.  81).  Zeus  hat  ihm  den  olympischen  Sieg  verliehen ; 
Hermes  ist  es,  der  ihn  nach  Sicilien  ruft,  wie  einst  den  Achil- 
leus  gegen  Troja.  Man  vergleiche  die  Darstellung  bei  Gerhard 
Auserl.  Vasenb.  HI  200 :  ,  jetzt  ist  der  Entschluß  gefaßt ;  indem 
er  sich  von  der  besorgten  Mutter  wegwendet ,  reicht  er  dem 
Hermes  die  Rechte,  um  zu  sagen:  ich  folge  deinem  Rufe". 
(Brunn  Troische  Miscellen  I  61   ff.).     Hierher  beziehen  wir  auch 

Vs.    88,  worüber  unten  im  Zusammenhange  zu    sprechen    ist.   

Summa  Vs.  72  f. :  Mit  Agesias,  welcher  agonische  Siege  hoch- 
hält (nfiwvuQ  uoeiäg)  treten  nunmehr  die  lamiden  ig  cpavfQuv 
odov  (was  keine.swegs  mit  x«. '/«(»« i/ gleichbedeutend  ist,  wieRum- 
pel  und  Gjldersleeve  glauben),  indem  jenem  (mit  seinem  J«*- 
(loiiog  jiovg  Vs.  8)  eine  hervorragende  Stelle  im  öffentlichen  Le- 
ben zugefallen  ist. 

Indessen  schon  der  Eingang  des  Liedes  Vs.   1 — 3,   viel  ge- 
rühmt, aber  meines  Erachtcns   niclit  voll  gewürdigt,  steht  in  un- 
mittelbarer   Beziehung    zu    der    gezeichneten    Situation.     Die  El- 
Philologn?.    N.  F.    U<].  T,  4.  38 
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lipse  nach  oig  otb  ist  hart  und  bisher  nicht  entsprechend  belegt. 
Ferner  was  ist  Objekt  zu  nu1^o^iv\  Man  wird  sich  am  ehesten 
dafür  entscheiden ,  als  solches  den  Akkusativ  ^«'Aa^uoi'  zu  er- 
gänzen; aber  dann  ist  die  Parallele  i^ariiov  jubiyagov  unschön. 
In  welchem  Verhältnisse  stehen  überhaupt  diese  beiden  Begriffe  V 
Warum  wird  das  no6^voo%'  mit  den  goldenen  Säulen  (vjsvy(q 
genannt?  Endlich:  will  Pindar  als  itQo^vQov  eine  recht  schöne 
Einleitung  machen  ?  —  wo  ist  sie  ?  —  oder  soll  man  das  ganze 
Lied  als  schöne  Einleitung  eines  Herafestes  (Leop.  Schmidt)  oder 
ähnlich  fassen  ?  Es  will  uns  scheinen,  als  gäbe  die  oben  ge- 
zeichnete Gesammtlage,  für  welche  nach  unserer  Ansicht  die  Ode 
gedichtet  ist,  die  Lösung  dieser  Schwierigkeiten  an  die  Hand. 
„Wir  wollen  jetzt  bauen  ein  stattliches  Haus"  d.  h.  Agesias 
tritt  in  eine  neue  Wirksamkeit  ein.  Dazu  stellt  der  Dichter 
die  Vorhalle  mit  goldenen  Säulen  her ,  indem  er  die  Siegesfeier 
durch  sein  Lied  schmückt.  Somit  werden  wir  auch  nicht  an 
einen  Tempel,  sondern  an  eine  Privatwohnung,  Palast  (juiyuou) 
denken  müssen,  im  allgemeinen  einfach  gehalten,  aber  mit  7<o~ 
QaßidSiQ  xui  ngöS^voa  (vor  der  hinter  die  Flucht  des  Hauses 
zurückgezogenen  ^vga)  noncih*  Cratin.  bei  PoU.  7,  122,  bezw. 
mit  goldbelegten  Pfeilern  (vgl.  das  Haus  des  Alkinoos  Od.  7, 
89).  Ferner  ist  nicht  das  noo&voov^  sondern  der  ^f/A«,uo?  als 
„  wohlummauert "  anzusehen ,  ein  sicherer  Wohnraum  bezw. 
Schatzkammer.  Die  ganze  Stelle  aber  dürfte  mit  geringfügiger 
Aenderung  einiger  Endungen  tolgendermaßen  ohne  die  beregten 
Anstöße  gut  zu  lesen  sein: 

XQv6f<i(;  InoaruCavteg  6VTet\j^'^   noo^vQCO    da\u}jiOv 
xtorug   üjg  ois  d^ari\TWf  (Jitynoiuv 

Die  kühn  verschlungene,  auf  den  ersten  Blick  auffällige  Wort- 
stellung wird  durch  die  rhythmische  Zweitheilung  beider  Verse 
aufgelöst.  Noch  ist  zu  erinnern,  daß  logisch  im  Participium 
vnoamauvTfg  das  Hauptverbum  des  Satzes  liegt.  Also  :  zum 
Schmuck  des  aufzuführenden  neuen  Palastes  will  Pindar  goldene 
Pfeiler  unter  die 'Vorhalle  rücken  und  mit  seinem  Liede  dem 
unternehmenden  Agesias  fröhlich  getrosten  Muth  erwecken. 
Seht,  er  zieht  mit  Preis  gekrönt  zu  neidlosen  Mitbürgern.  In 
Gottes  Namen  tritt  er  in  den  immerhin  nicht  gefahrlosen  Beruf 
ein.     Für    ihn    ist   Agesias    geschaffen;    denn    Adrast's    Lobrede 
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auf  Amphiaraos ,  als  ihn  die  Erde  verschlang ,  und  nachher 
{k'>iii,Tn  Vs.  15)  dessen  rühmendes  Wort  paßt  auf  ihn:  ein  Seher 
und  Krieger ,  des  Heeres  Stern ,  ist  dahin.  —  isXBad^ivT(x}v  als 
feierlichen  Ausdruck  für  „verzehren,  vernichten"  halte  ich  durch 
den  entsprechenden  Gebrauch  von  avvm  P  12,  11.  Od.  24,  71 
u.  ä.  (auch  l'^arvw)  für  hinreichend  gesichert  und  schreibe  in 
Anlehnung  an  die  Vermuthung  Bernhardy's   /zvoaTg. 

Mit  dem  zweiten  System  beginnt  der  Haupttheil.  Phintis, 
der  Wagenlenker,  soll  dem  Dichter  die  siegreichen  Mäuler  ein- 
schirren ;  denn  gerade  diese ,  denen  der  Dichter  die  Thore  der 
Lieder  aufthut,  werden  besser  als  andere  ihn  zu  dem  Volke  der 
Helden  und  ihrem  Geschlecht  führen.  Der  Weg  ist  lang;  es 
gilt,  schnell  auf  freie  Straße  zu  kommen  :  noch  heute  muß  der 
Dichter  am  Eurotas  sein.  —  Den  Uebergang  auf  die  Ahnen  des 
Siegers  vergleicht  der  Dichter  mit  einer  Fahrt  von  Stymphalos, 
dem  Lokal  der  Feier,  nach  Pitana;  eine  tüchtige  Leistung,  zu 
welcher  der  gewöhnliche  Reiter  wohl  20  —  24  Stunden  gebrauchen 
würde ,  zumal  da  anfangs  der  Weg  noch  beschwerlich  ist.  a 
Tuxoc  ziehe  ich  zum  Finalsata ,  nicht  zu  ^eii^ov.  Statt  des  me- 
trisch unmöglichen  GafjbfQov  dürfte  oufAigovq  zu  lesen  sein.  — • 
Pitana  gebiert  vom  Poseidon  die  Euadna.  Sie  muß  ihren  Lieb- 
ling bald  fortgeben,  aber  in  der  Fremde  segnet  Apoll  die  Toch- 
ter durch  die  Geburt  des   lamos  (Ende  des   2.   Systems). 

Die  Erwähnung  beider  Stammmütter  ist  um  so  mehr  am 
Platze,  weil  Agesias  nach  Vs.  77  der  Nachkomme  einer  lami- 
din  ist.  Mit  Vs.  34  erreicht  das  Lied  wieder  das  Arkaderland, 
speciell  die  Gegend  von  Stymphalos.  Freilich  man  hat  über  die 
Lage  von  Phaisana  allerlei  Vermuthungen  aufgestellt  (zuletzt  v. 
Wilamowitz  S.  75  f.),  aber  zugleich  sich  nichts  daraus  gemacht, 
daß  der  betr.  Vers  metrisch  unmöglich  ist  wegen  der  ersten  Silbe 
von  (iiutaas.  Ueberdies  ist  aus  Pausanias  klar ,  daß  die  Herr- 
schaft des  Aipytos  in  der  Gegend  von  Stymphalos  ihren  Sitz 
gehabt  haben  muß.  Damit  scheint  nun  freilich  nicht  zu  stim- 
men, wenn  Pindar  den  Alpheus  erwähnt.  Wie  ist  das  zu  rei- 
men ?  Vö.  58  heißt  es  von  lamos:  ""  AXipiM  fx6(JGM  xfiiaßdg. 
Mit  Recht  wundert  sich  v.  Wilamowitz  S.  176  über  die  Idee, 
daß  er  mitten  in  den  Fluß  gestiegen  sei,  um  den  Meergott  zu 
rufen.  Indessen  xaKxß'.fiuj  ist  nicht  =  i/j ßuf iw  oder  iyxmu- 
ßaiiwy  und  \#Af/;to$  fj,ioaog    ist  (cf.   P   9,   113.  J  0,    5)  der  Mit- 
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tellauf  des  Flusses,  etwa  wo  Ladon  und  Alpheus  zusammen- 
fließen. Dort  an  der  Grenze  des  Heimathlandes  ruft  lamos  den 
Meergott ;  und  Apoll  (denn  damals  rief  Poseidon  ihn  nicht ,  wie 
jetzt  den  Agesias)  führt  ihn  weiter  nach  Olympia.  Mithin  ver- 
lebte Tamos  seine  Jugend  am  oberen  Alpheus.  Das  stimmt  aber 
mit  Vs.  35,  wenn  es  erlaubt  ist  anzunehmen,  daß  Pindar  den 
Ladon  meint,  wie  heutzutage  der  ganze  Fluß  den  Namen  des- 
selben rechten  Quellflusses  Rufia  trägt.  Mit  der  Tendenz  des 
ganzen  Gedichtes  verknüpft  sich  aber  diese  ausdrückliche  Nen- 
nung des  Aljiheus  im  2.  und  3.  System,  weil  die  Quelle  Orty- 
gia  in  der  neuen  Heimath  des  Siegers  das  afini'fvfjia  Gtfjivov  ^ Al- 
(ptov  ist.  Es  ist  ferner  die  metrische  Schwierigkeit  Vs.  35  zu 
beseitigen.  Da  das  kurze  d  von  a%u6öE  nur  als  neunte  Silbe 
des  Verses  seinen  Platz  haben  kann,  wage  ich  es ,  den  Namen 
(])aiüava  anzutasten  und  mit  der  bei  Eigennamen  häufigen  Auf- 
lösung der  Länge  des  Epitrits  zu  schreiben: 

oq    avdfjwv  ^ AQxdSixJV   Osvsw    pavaßösv    xal     Xd^iv     AX- 

(ptov  oIxsTp, 

Vom  Gott  ist  Euadna  gesegnet.  Das  bleibt  dem  Aipytos 
nicht  für  immer  verborgen.  Freilich  das  OeoTo  Vs.  36  ist  in 
gewissem  Sinne  proleptisch  gesprochen ,  sofern  dies  wenigstens 
nicht  sofort  zu  des  Pflegevaters  Kenntniß  kommt.  Vielmehr  er 
geht  zum  Orakel ,  „den  unsagbaren  Kummer  mit  scharfsichtiger 
Ueberlegung  niederhaltend"  (Vs.  37),  während  sie  in  lieblicher 
Umgebung  unter  des  Gottes  Beistand  dem  lamos  das  Leben  giebt. 

Damit  treten  wir  in  das  dritte  System  ein:  das  lamoskind, 
natürlich  ein  Typus  des  Siegers.  Es  wird  leicht  (avifxa)  gebo- 
ren vno  an)iityxi'(vv  i'/r'  wöTiog  r'  iocxTuii.  Die  Bedenken  v. 
Wilamowitz'  S.  165  gegen  die  herkömmliche  Erklärung  theile 
ich.  Indessen  wenn  wir  uns  erinnern,  daß  Vs.  31  ivSi'c  Euadna 
selber  war  und  auf  sie  das  Beiwort  iguru  paßt,  so  finden  wir 
nichts  anderes  als  die  epexegetische  Zufügung  mit  t$  ,  me  in 
0  1,  38  k'fjuvov  (ftXav  u  ^invlov  oder  J  7,  1  KlsdtSow  dXtxfa 
I«  oder  N  8,  46  ndtiQu  Xaüui.ö(ng  u.  —  Sie  muß  ihn  allein 
lassen ,  aber  Schlangen  nähren  ihn.  Er  ist  ja  ein  Sohn  des 
Phoibos,  von  dem  auch  allerlei  Zukünftiges  geweissagt  ist.  So 
liegt  er  geborgen  und  versorgt.  Und  als  er  (irt.  y')  zum  Jüng- 
ling gereift  ist,  da  führt  ihn  des  Vaters  Ruf  zu  einer  htoioocpog 
nyd ,  von  welcher    als  dem  Besitze  der  lamiden  das  vierte    Sy- 
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stem  redet.  —  Man  übersetzt  (pdfi^aq  oniG^sv  gewöhnlich  „hinter 
meiner  Stimme  her".  Ein  recht  überflüssiger  Zusatz,  in  welchem 
weder  der  Begriff  cpdfjia  (was  nicht  =  cpujvd  ist)  noch  der  Be- 
griff oTTia&ii'  (was  nicht  =  axoXov&wv  ist)  richtig  gefaßt  ist. 
Besser  hat  schon  ein  Scholion  onKjd^fv  von  der  Zeit  verstanden: 
Olympia  wird  künftig  eine  allgemeinsame  Stätte  sein,  nämlich 
eine  Stätte  der  Weissagung  {cpdfxa). 

Nun  folgt  das  Glück  der  I  a  m  i  d  e  n  (viertes  System)  und 
zwar  erstens  (str.  6')  die  Sehergabe,  sodann  aber  (ant.  und  ep.  ö') 
oXßoCj  uQsrac  und  (pavtQ(\  oSoq.  Jeglichem  Dinge  setzt  der  Neid 
ein  Ziel  (so  hx^uCqh  Vs.  73),  und  dieser  {h  d')  trifft  gewöhn- 
lich solche ,  die  wie  Agesias  zum  ersten  Male  gesiegt  haben. 
Aber  hier  schweigt  der  Neid,  wie  wir  schon- Vs.  7  hörten. 
Vom  Glücke  des  Agesias  heißt  es  nicht :  ux^mgerai, ,  sondern 
XQuivBiat ,  nemlich  durch  den  Ruf  nach  Syrakus.  Und  das  ist 
ein  Geschenk  des  Hermes  Kyllenios ,  des  höchstens  Gottes  jener 
Gegenden  (Paus.  8,  14,  10,  wo  auch  der  äycjv  "Eofxunx  erwähnt 
wird).  So  gewinnt  Pindar  ungezwungen  den  Uebergang  zu 
Hieron,  dem  auch  er  persönlich  nahe  steht ;  das  ist  der  Stoff  des 
folgenden  5.  Systems.  —  Vs.  81 — 83  habe  ich  in  den  Jahres- 
berichten von  Bursian-Müller  1885  I  92  folgendermaßen  herzu- 
stellen versucht :  xgaini  üid^iv  eviv^iug  dd^ar.  k'xcü  tiv  int  yXwaca 
axoiav  Xi,yv(jf/.Vj  j  u   fx    i&i?iOvia    jiQod^ijyfi   xaXXiQüOiöi/   TivofxTg, 

Zum  fünften  System  ist  Folgendes  zu  bemerken.  Schon 
bei  Besprechung  des  Programms  von  Seeliger  Die  Ueberlieferung 
der  griechischen  Heldensage  bei  Stesichorus  1886,  im  philol. 
Anzeiger  1887  S.  16  habe  ich  angedeutet,  daß  für  mich  der 
vielbesprochene  y4h((xg  des  Vs.  88  eben  der  trojanische  Held 
als  Typus  des  Agesias  ist  (wodurch  dann  allerdings  „der  Ver- 
such, die  römische  bezw.  italische  Aineiassage  über  das  4.  Jahr- 
hundert hinaus  rückwärts  nachweisen  zu  wollen"  ,  sichergestellt 
würde).  Ich  fasse  nemlich  AUiu  als  Genetiv  und  lese  'Eg/jiüv 
nuo,9(v(fxv.  .Nebensächliche  Gründe  sind,  daß  ^rM7(>ot  ein  beliebter 
Ausdruck  für  Leute  wie  die  Argonauten  ist,  daß  P  323  von 
Apollo  gesagt  wird  /llvtlav  wiqvvs  ^  daß  bei  Orchomenos  das 
Grab  des  Anchises  gezeigt  wurde  (Schliemann  Ilios  190).  Viel- 
mehr mit  der  plötzlich  auftauchenden  Hera  hat  man  nichts  Rech- 
tes anzufangen  gewußt ,  und  der  Chorcge  Ahilug  ist  (wie  "IXftq 
O  11  j    eine   müssige    Erfindung    der    Scholiasten.      Dagegen  die 
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Bezeichnung  des  Hermes  als  TKtgdeitag  (vgl.  li.  in  Merc.  1 — 9 
und  II.  16,  179)  paßt  zu  dem  Bilde  des  Agesias,  und  Hermes 
steht  inmitten  der  tabula  Iliaca  nach  Stesichoros  als  Geleitsmann 
neben  dem  AINHA^.  Ihn  gilt  es  zu  feiern,  und  das  hat  Pin- 
dar  von  Vs.  77  ab  gethan.  —  Jetzt  kommt  das  Zweite ,  der 
Preis  des  Hieron.  Nicht  etwa  soll,  wie  man  gewöhnlich  erklärt, 
der  Chorführer  oder  sonst  wer  konstatieren,  ob  Pindar  mit  seinem 
Liede  den  Schimpfnamen  „böotische  Sau"  verdient  (!).  Vielmelir 
Agesias  und  seine  Genossen  sollen  demnächst  sehen,  ob  der  Dich- 
ter mit  wahren  Reden  (über  Hieron)  den  Ruf  der  plumpen  böo- 
tischen  Sau  meidet,  d.  h. :  ob  er  fein  höflich  und  doch  auch  wahr- 
heitsgemäß redet,  was  er  zu  reden  sich  anschickt.  Der  ayyiXoq 
ist,  wie  oft,  der  Dichter  selbst,  und  er  will  ogSoc,  sein  neben 
aller  yXvxvirjg.  Treffend  und  schön  nennt  er  sich  (^xvT(iXa:  Hi- 
eron soll  diese  Worte  lesen,  indem  er  zu  ihrem  Verständniß  die 
Erinnerung  an  Pindars  Persönlichkeit  braucht.  Und  nun  läßt 
er  Syrakus  grüßen  und  Ortygia  und  preist  den  Hieron,  Deme- 
ter bei  Hieron  ist  —  neben  Zeus  —  eine  heimathliche  Erinne- 
rung für  Agesias;  vgl.  nicht  bloß  Paus.  8,  15,  4,  sondern  auch 
die  Münze  von  Pheneos  Friedlaender  und  Sallet  Nr.  153,  welche 
auf  der  einen  Seite  die  Demeter,  auf  der  anderen  Hermes  mit 
dem  jungen  Arkas  darstellt.  Endlich  bittet  der  Dichter  um 
festfreundliche  Aufnahme  des  Agesias ,  der  nun  in  einer  zweiten 
Heimath  einen  zweiten  Anker  seines  Lebensschiffes^  finden  soll. 
Poseidon  möge  gute  Fahrt  geben  und  drüben  die'  Blume  des 
pindarischen  Liedes  d.  h.  den  Agesias  blühen  und  gedeihen 
lassen ! 

Hamburg.  L.   Bornemann. 


Zu  Tyrtaios  und  Sappho. 

Tyrt.  Fragm.  11,  37  Bergk  ist  zu  schreiben:  Sovgnaf  ts 
l^faroloiv  aitovTf^ovj fCi  avrrjt  |  To7(n  nuvonXotat  nXrjafov  IffmfJKrot, 
Die  Ueberliefcrung  hat  ig  aviovq  für  uvj7]t. 

Sappho  Fr.  1  Bgk.  ist  die  corrupte  Schlußstrophe  etwa  in 
folgender  Weise  zu  verbessern:  el^t  fxov  xal  vvv ^  j^aXinur  de 
XvGor  I  hx  /jf()fjLi.vuv,  ooaa  Si  (joi  jiXsaCid  |  d^v/aog  ifi^ggfi ,  Gv 
xiXiüGov  uvia  I  Gvfjfju^og  hGGa.  Die  Form  iGGa  m  ovou  findet 
sich  übrigens  auch  Fr.   75,  4. 

Hannover.  C.  Haeberlin. 
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